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4.3.3 GeschichteElisabeth Erdmann, Bärbel Kuhn, Susanne Popp, Regina Ultze
4.3.3.1 Beitrag des Faches Geschichte zum Lernbereich Globale EntwicklungGeschichte als Schulfach erschließt die historische Dimension der menschlichen Existenz, indem sie Einblick in den politischen, gesellschaftlichen, wirtschaftlichen, ökologischen und kulturellen Wandel gibt, der das Leben der Menschen immer bestimmt hat und die Grund­lage für die Gegenwart und Zukunft bildet.Indem der Geschichtsunterricht zum Erwerb von Kompetenzen beiträgt, die es Schülerinnen und Schülern ermöglichen, vergangene Ereignisse, Prozesse und Strukturen im Gefüge von direkten und indirekten Ursachen sowie von intendierten und nicht intendierten Folgen im Kontext spezifischer raumzeitlicher Rahmenbedingungen zu erfassen und zu bewerten, ver­deutlicht er modellhaft Möglichkeiten und Grenzen menschlichen Handelns und das Inein­andergreifen individueller, lokaler, regionaler, nationaler und globaler Aktionsebenen.Für Geschichte als Schulfach gibt es bisher keine bundesweit geltenden KMK-Standards. Im fachdidaktischen Diskurs werden jedoch seit einigen Jahren verschiedene Kompetenzmo­delle diskutiert116. Obwohl die Curricula der Bundesländer bereits größtenteils den Erwerb historischer Kompetenzen fordern, ist derzeit kein Konsens absehbar, was die Modellierung, das Zusammenwirken, die Abgrenzbarkeit sowohl voneinander als auch von anderen über­fachlichen oder fachspezifischen Kompetenzen und nicht zuletzt die valide Messung histo­rischer Kompetenzen angeht.Geschichte als Schulfach steht in engem Zusammenhang mit verschiedenen Geistes-, Kul­tur- und Sozialwissenschaften. Es erschließt die historische Tiefendimension vergangener, gegenwärtiger und zukünftiger Phänomene im Lembereich Globale Entwicklung, die für de­ren Verständnis unverzichtbar ist.Das Schulfach Geschichte fördert zum einen die Entwicklung der Kemkompetenzen des 
Lembereichs Globale Entwicklung durch die Auseinandersetzung mit Inhalten aus den The­menbereichen des Orientierungsrahmens. Zum anderen werden im Fach Geschichte fach­spezifische Kompetenzen erworben, die es den Schülerinnen und Schülern ermöglichen, diese Inhalte zu erarbeiten und mit ihnen adäquat umzugehen. Diese Kompetenzen bezie­hen sich u. a. auf:• den sachgerechten Umgang mit historischen Quellen,• den kritischen Umgang mit bzw. die Dekonstruktion von Darstellungen von Geschichte,

116 Genannt seien hier die Modelle der Gruppe FUER-Geschichtsbewusstsein: Körber, A., Schreiber, W., Schöner, A.(Hrsg. 2007). Kompetenzen historischen Denkens. Ein Strukturmodell als Beitrag zur Kompetenzorientierung in derGeschichtsdidaktik, Neuried, sowie die Modelle von Sauer, M. (2006): Kompetenzen für den Geschichtsunterricht. Ein pragmatisches Modell als Basis für die Bildungsstandards des Verbandes der Geschichtslehrer. In: Informationen für den Geschichts- und Gemeinschaftskundelehrer 72, S .7-20, Pandel, H .-J., (2005): Geschichtsunterricht nach Pisa, Schwalbach/Ts. (siehe u. a. Jeismann, K .-E.: Geschichtsbewusstsein als zentrale Kategorie der Geschichtsdidaktik. In.Jahrbuch für Geschichtsdidaktik 1,1988, S. 1-24). Die Herausgeber bedanken sich bei Christian Spieß für die Rückmeldung bezüglich der Kompetenzorientierung im Fach Geschichte.
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• die Bereitschaft und Fähigkeit, historische Perspektiven einzunehmen, aus ihnen heraus Urteile zu fällen und Bewertungen vorzunehmen,• Einsichten in die Arbeitsweise von Historikerinnen und Historikern sowie die erkennt­nistheoretischen Grundlagen der Disziplin.117
Dies gilt insbesondere für die historische Dimension• der Globalisierung und ihrer Vorstufen, einschließlich eurozentrischer Standpunkte und Vorurteile,• der zeitverschobenen Entwicklung von Staaten und Weltregionen, wobei kürzer- und längerfristige Prozesse zu unterscheiden sind,• der Vielfalt der Wertvorstellungen, kulturellen Identitäten und Lebensverhältnisse,• von Konfliktlagen und Friedensbemühungen in regionalen und überregionalen Zusam­menhängen,• der Migration von Menschen und Gütern, Wissen und Ideen (einschl. religiöser Vorstellungen)• sowie der Herausforderung nachhaltiger Entwicklung.Vom Fach Geschichte aus ergeben sich zahlreiche Beziehungen zu anderen Schulfächern, was fachübergreifenden und fächerverbindenden Unterricht in diesem Lembereich ermög­licht. Das historische Lernen führt zu dem Verständnis, dass die Dimensionen der Politik, Gesellschaft und Kultur sowie der Wirtschaft und Umwelt gleichwertig und eng miteinander verzahnt sind. So gilt es, einzelne Geschichtsepochen und historische Räume in überregio­nale und globale Beziehungsnetze synchron und diachron einzuordnen, um Kompetenzen für zukunftsfähiges Handeln zu fördern.Die Orientierung am Leitbild der nachhaltigen Entwicklung erfordert ein Geschichtsbewusst­sein, das den kompetenten Umgang mit Veigangenheitsdeutungen und Gegenwartserfah­rungen mit Blick auf die Zukunft und in Hinsicht auf die Bereitschaft zur Übernahme von Verantwortung verbindet. Inhaltlich von besonderer Bedeutung sind hierbei sowohl die Un­terscheidung von intendierten und nicht intendierten Folgen menschlichen Handelns sowie von kurz- und längerfristigen Entwicklungs- und Betrachtungsperspektiven als auch der kritische Umgang mit dem Konzept des Fortschritts. Des Weiteren trägt der Geschichtsunter­richt dazu bei, die Schülerinnen und Schüler für die Gefahren deterministischer Denkweisen, polarisierender Argumentationen und simplifizierender Deutungen zu sensibilisieren.Für die drei Kompetenzbereiche des Lembereichs Globale Entwicklung Erkennen -  Bewerten 

-  Handeln sind folgende fachspezifische Prinzipien bedeutsam, die durch die fachbezogenen Teilkompetenzen aufgegriffen werden:• Quellenorientierung• Gegenwartsbezug• historische Alterität
117 Die hier angegebenen Aspekte bilden vor dem Hintergrund der unterschiedlichen Kompetenzmodelle eine Art 

Minimalkonsens bezüglich der Kompetenzen ab, die im Geschichtsunterricht erworben werden sollen.
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• Multiperspektivität• Kontroversität• Multikausalität
Eikennen zielt vorwiegend auf die kritische Analyse komplexer Zusammenhänge von Kon­tinuität und Wandel. Dabei sind vergangene und gegenwärtige Handlungsmöglichkeiten und -grenzen der Menschen in individuellen, lokalen, regionalen, nationalen und globalen Bezügen zu reflektieren. Dies erfolgt mithilfe von Kompetenzen, die auf der Basis der histo­rischen Methode durch die Analyse vielfältiger geschichtlicher Quellen sowie im Umgang mit fachspezifischen Arbeitsmitteln (z. B. Geschichtskarten, statistische Daten, Grafiken und Schaubilder, Nachschlagewerke, Darstellungen von Geschichte von einfachen Sachtexten bis zu wissenschaftlichen Fachbeiträgen) erworben werden können. Dabei wird die Interde­pendenz von politischen, gesellschaftlich-kulturellen, ökonomischen und ggf. auch ökologi­schen Faktoren historischen Wandels analysiert; Multikausalität, Multiperspektivität und Kontroversität werden damit als Prinzipien historischen Denkens und Lernens besonders herausgestellt.
Bewerten geht von der Erkenntnis aus, dass die Vielfalt der Lebensbedingungen der Men­schen und der kulturspezifischen Wertvorstellungen mit unterschiedlichen Wahrnehmun­gen und Handlungsoptionen einhergeht, deren Verständnis nicht nur Wissen, sondern auch Empathie bzw. die Bereitschaft zur Perspektivenübemahme voraussetzt. Bewerten im glo­balen und historischen Rahmen setzt auf der einen Seite die Einsicht und die Bereitschaft voraus, die enorme Vielfalt von historisch geprägten Identitäten und Mentalitäten, kulturel­len Mustern und normativen Überzeugungen zu verstehen und zu respektieren. A uf der anderen Seite ist eine verbindliche Ausrichtung an universalistischen Weltmaßstäben gefor­dert, die auf der Achtung der Menschenrechte beruhen und auf die Sicherung eines toleran­ten und friedlichen Zusammenlebens zielen.
Handeln auf der Grundlage historischer Kompetenz meint vor allem die Bereitschaft, aus der Kenntnis und kritischen Beurteilung von menschlichen Erfahrungen in der Vergangenheit geschichtsbewusst mit gegenwärtigen und zukunftsbezogenen Anforderungen umzugehen. Die Einsicht, dass jede/r Einzelne Teil des historischen Prozesses ist, fördert die Bereitschaft, sich der Frage nach der individuellen Verantwortung im Zuge globaler Interdependenzen zu stellen. Somit bedeutet Handeln auch die Bereitschaft, die eigene Lebenswelt aktiv mitzuge­stalten und insbesondere für nachhaltige Entwicklung, kooperative Problemlösungsstrategi­en bei Konflikten, für den Abbau von Stereotypen und Feindbildern, gegen die fortschrei­tende Zerstörung der natürlichen Lebensgrundlagen und gegen die vielfältigen Formen des Missbrauchs von Geschichte einzutreten. Aus dem Erkennen und Bewerten komplexer his­torischer Zusammenhänge erwächst nicht nur Offenheit für die Potenziale und Risiken der gesteigerten Dynamik der globalen Vernetzung, sondern auch die Bereitschaft, für den Schutz erhaltenswerter kultureller Güter und natürlicher Ressourcen einzutreten.Globalgeschichtliche Handlungsorientierungbedeutet, zusätzlich zur individuellen, lokalen, regionalen, nationalen und makroregionalen Herangehensweise globale Perspektiven zu entwickeln und die Wechselwirkungen zwischen den unterschiedlichen Ebenen zu berück­sichtigen. A u f diese Weise leistet ein global orientiertes historisches Denken einen zentralen Beitrag zum Lembereich Globale Entwicklung.
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4.33.2 Fachbezogene Teilkompetenzen der Geschichte für den Mittleren 
Schulabschluss, bezogen auf die Kernkompetenzen des Lernbereichs Globale 
Entwicklung

Die Schülerinnen und Schüler können ...

Kernkompetenzen FacHjezogeneTeüteMp

Er
ke
nn
en

1. Informationsbeschaffung 
und -Verarbeitung
... sich Informationen zu Fragen 
der Globalisierung und Ent­
wicklung beschaffen und 
themenbezogen verarbeiten.

2. Erkennen von V ielfalt
... die soziokulturelle und 
natürliche Vielfalt in der Einen 
Welt erkennen.

3. Analyse des globalen Wandels
... Glooalisierungs- und 
Entwicklungsprozesse mithilfe des 
Leitbilds der nachhaltigen 
Entwicklung fachlich analysieren.

1.1 historische Quellen zu globalen Entwicklungsfragen in 
Texten, Bildern, Filmen, Karten, Grafiken, Statistiken und 
modernen Kommunikationsmedien themenbezogen und 
kritisch erschließen.

1.2 ... außerschulische historische Lernorte, wie z. B. Museen 
und Ausstellungen, Archive, Bibliotheken, Denkmäler oder 
Gedenkstätten, zur Gewinnung von Informationen zu Fragen 
der Globalisierung und nachhaltiger Entwicklung nutzen.

2.1 ... geschichtskulturelle Phänomene, wie z. B. Jubiläen, 
Feste, Bräuche und Symbole, aber auch Denkmäler und 
Gedenkstätten, als Ausdruck kollektiver Identität verstehen 
und transkulturell vergleichen.

2.2 ... die Vielfalt der Mentalitäten, Kulturen und Lebenslagen 
als Ausdruck historisch begründeter Unterschiede in den 
Handlungsbedingungen und -Optionen der Menschen 
erkennen.

2.3 ... die Potenziale und Herausforderungen kultureller Vielfalt 
an historischen Beispielen aufzeigen.

2.4 ... die Notwendigkeit multiperspektivischen historischen 
Denkens für die Überwindung ethnozentrischer Vorurteile 
in der Einen Welt verstehen.

2.5 ... historische Veränderungen der natürlichen Umwelt an 
Beispielen darstellen.

3.1 ... historische Beispiele für Zielkonflikte zwischen 
Ansprüchen von Politik, Gesellschaft, Wirtschaft und Umwelt 
in ihrer Bedeutung fü r die Gegenwart analysieren.

3.2 ... sich aus historischer Sicht mit Fragen des technologi­
schen Fortschritts und des wirtschaftlichen Wachstums vor 
dem Hintergrund des Leitbildes der Nachhaltigkeit 
auseinandersetzen.

3.3 ... an historischen Beispielen die Bedeutung technologischer 
Voraussetzungen im Bereich des Verkehrs und der 
Kommunikation vor dem Hintergrund des Leitbildes der 
Nachhaltigkeit analysieren.
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4. Unterscheidung von 
Handlungsebenen
... Handlungsebenen vom 
Individuum bis zur Weltebene in 
ihrer jeweiligen Funktion für 
Entwicklungsprozesse erkennen.

4.1 ... anhand historischer Beispiele die Handlungsspielräume 
von Einzelnen, sozialen Gruppen, politischen Gebilden und 
transregionalen Verbünden unterscheiden und vergleichen.

4.2 ... anhand historischer Beispiele die Komplexität raumüber­
greifender Entwicklungen auf verschiedenen Ebenen -  vom 
Einzelnen bis zur Weltgemeinschaft- analysieren.

4.3 ... den historischen Wandel hin zu supranationalen 
Institutionen und „global players" erkennen.

Kernkompetenzen rartbw oaene Tciltoayetemrtn

B
ew
er
te
n

5. Perspektivenwechsel und 
Empathie
... sich eigene und fremde 
Wertorientierungen in ihrer 
Bedeutung für die Lebens­
gestaltung bewusst machen, 
würdigen und reflektieren.

6. Kritische Reflexion und 
Stellungnahme
... durch kritische Reflexion zu 
Globalisierungs- und Entwick­
lungsfragen Stellung beziehen 
und sich dabei an der internatio­
nalen Konsensbildung, am Leitbild 
nachhaltiger Entwicklung und an 
den Menschenrechten orientieren.

7. Beurteilen von Entwicklungs­
maßnahmen
... Ansätze zur Beurteilung von 
Entwicklungsmaßnahmen unter 
Berücksichtigung unterschied­
licher Interessen und Rahmen­
bedingungen erarbeiten und zu 
eigenständigen Bewertungen 
kommen.

5.1 ... den Einfluss von Wertorientierungen, Wertewandel und 
emotionalen Faktoren in Vergangenheit und Gegenwart 
wahmehmen und reflektieren.

5.2 ... an historischen Beispielen zeitgenössische und 
gegenwärtige Wertmaßstäbe unterscheiden.

5.3 ... sich der Begrenztheit des eigenen Standpunkts bewusst 
werden und diesen durch synchronen und diachronen 
Perspektivenwechsel erweitern

6.1 ... bei der Auseinandersetzung mit Globalisierungs- und 
Entwicklungsfragen den geschichtlichen Hintergrund und 
Zukunftsperspektiven einbeziehen.

6.2 ... den geschichtlichen Wandel im Verhältnis von Mensch 
und Umwelt untersuchen und bei Stellungnahmen zu 
aktuellen Globalisierungs- und Entwicklungsfragen 
berücksichtigen.

6.3 ... unter Berücksichtigung der historischen Bedingtheit zum 
Spannungsfeld von kulturspezifischen und universalistischen 
Maßstäben Stellung nehmen.

7.1 ... unterschiedliche Entwicklungsmaßnahmen historisch 
einordnen und deren kurz- und längerfristige Auswirkungen 
abschätzen.

7.2 ... den Einfluss historischer Erfahrungen und historisch 
geprägter Identitäten auf die Beurteilung von Entwicklungs­
maßnahmen reflektieren.
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Kemkompetenzen Fachbezogene Teilkompetenzen

Ha
nd
el
n

8 . Solidarität und M itverant­
wortung
... Bereiche persönlicher 
Mitverantwortung für Mensch

9. Verständigung und 
Konfliktlösung
... zur Überwindung soziokultu­
reller und interessenbestimmter 
Barrieren in Kommunikation und 
Zusammenarbeit sowie zu 
Konfliktlösungen beitragen.

1 0 . Handlungsfähigkeit im 
globalen Wandel 
... die gesellschaftliche 
Handlungsfähigkeit im globalen 
Wandel vor allem im persönlichen 
und beruflichen Bereich durch 
Offenheit und Innovationsbereit­
schaft sowie durch eine 
angemessene Reduktion von 
Komplexität sichern und die 
Ungewissheit offener Situationen 
ertragen.

1 1 . Partizipation und M itgestaltung  
Die Schülerinnen und Schüler

' können Und sind aufgrund Ärrer 
mündigen Entscheidung bereit, 
Ziele der radihaltigen Entwick­
lung im privaten, schulischen und

" ; benrflichet» Bereich zu verfolgen 

' undsich an ihrer Umsetzung auf 
geseHschaftfeher und politischer 
Ebene zu beteiligen.

8.1 .. .  die individuelle und kollektive Mitverantwortung für den 
Erhalt globaler Gemeinschaftsgüter (z. B. Rohstoffe, Klima, 
Wasser) als historische Aufgabe in der Gegenwart und für 
die Zukunft annehmen.

8.2 ... vergangene und gegenwärtige Möglichkeiten der 
Solidarität mit Menschen, die von Notlagen (z. B. Armut, 
Krieg, Naturkatastrophen) betroffen sind, unterscheiden und 
dabei eigene Optionen entwickeln und vertreten.

8.3 .. .  sich bei der Auseinandersetzung mit dem globalen 
Wandel und den geschichtlichen Auswirkungen von 
unterschiedlichen Lebensstilen für persönliche nachhaltige 
Handlungsaltemativen öffnen.

9.1 ... aktuelle Konfliktlagen multiperspektivisch und 
multikausal auf ihren historischen Hintergrund hin unter­
suchen und im Dialog mit anderen Verständnisbarrieren 
überwinden, die aus einseitigen Sichtweisen resultieren.

9.2 ... an historischen Beispielen Möglichkeiten der Verständi­
gung, Kooperation und Konfliktvermeidung in Geschichte 
und Gegenwart aufzeigen und daraus begründete Optionen 
für persönliches Handeln entwickeln.

9.3 ... die Rolle von geschichtlichem Selbstverständnis und 
historischen Identitäten für die Kommunikation von 
Individuen und Gruppen einschätzen und für Verständi­
gungsprozesse nutzen.

10.1 .. .  die grundsätzliche Offenheit des geschichtlichen 
Prozesses im persönlichen Denken und Handeln annehmen.

10.2 ... aufgrund des multiperspektivischen und multikausalen 
Umgangs mit historischen Quellen die Fähigkeit stärken, 
offene Situationen auch in ihrer Widersprüchlichkeit und 
Ambiguität auszuhalten.

11.1 .. .  mit historischen Argumenten für die Stärkung der 
Menschenrechte und eine nachhaltige Entwicklung 
eintreten.

11.2 ... sich auf der Grundlage historischer Einsichten 
persönliche Ziele setzen für die Stärkung der Menschen­
rechte und der nachhaltigen Entwicklung und sich an deren 
Umsetzung beteiligen.
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43.3.3 BeispielthemenDie für Unterrichtseinheiten formulierten Beispielthemen nehmen nicht in Anspruch, in­haltliche Prioritäten darzustellen. Es handelt sich um naheliegende bzw. in der Praxis be­währte Themen, die die Möglichkeiten verdeutlichen, im Fachunterricht (aber auch fach­übergreifend oder fächerverbindend) Kompetenzen des Lembereichs Globale Entwicklung zu erwerben.
Themenbereich Beispielthemen Kompetenzen

1 V ie lfa lt der 
Werte, Kulturen 
und Lebens­
verhältnisse: 
D iversität und 
Inklusion

• Alexander der Große und der Hellenismus
• das Römische Reich
■ Leben in den Kreuzfahrerstaaten im Vorderen Orient
■ moderne Metropolen;
• Migration von und nach Europa

1.1,1.2, 2 .1 ,2 .2 ,23 ,
3.3, 4.2, 5.2, 6.1,8.1,
9.1, 9.2

2 Globalisierung 
religiöser und 
ethischer 
Leitbilder

Ausbreitung
• der Weltreligionen
• des Fortschrittsideals der Aufklärung
■ des Modells des Nationalstaats
■ der Ideen der Menschen-und Bürgerrechte
- der Demokratie und des Liberalismus seit der

| Französischen Revolution

1.1, 1.2, 2 .1 ,23 ,3 .1 ,
4 3 ,5 .2 , 5.3, 63 ,8 .1 , 
9.3,10.2,11.1

3 Geschichte der 
Globalisierung: 
Vom Kolonialis­
mus zum Global 
Village

■ europäische Expansion und Europäisierung der Erde; 
erste und zweite Phase des Kolonialismus

■ Imperialismus
• Dekolonisierung und Unabhängigkeitsbewegungen
• Entwicklung transnationaler und supranationaler 

Institutionen und Blöcke (UNO, EU)
| • globale Bewegungen, Entwicklungspol'rtik

1.1, 1.2, 2.1, 2.2, 3.1,
4 .1 ,4  2, 4.3, 5.3, 6.1,
7.1, 7.2, 8.2, 8.3, 9.1,
9.3, 10.2,11.2

4 Waren aus aller 
Welt: Produktion, 
Handel und 
Konsum

• Transregionale Handelsnetze von der Antike bis zur
1 Gegenwart (z. B. Gewürze, Baumwolle, Seide, Kaffee,
1 Zucker, Kakao);
I - Sklaverei
I - Dreieckshandel und Kolonialwaren
1 • Industrialisierung, Imperialismus und Kolonialismus
I ■ internationale Arbeitsteilung und globale Ungleich-
1 gewichte
I  • Wandel der Konsummuster
|  • FairTrade

1.1, 1.2, 3 .1 ,33 , 4.2,
6.1, 6.2, 7.1,7 2,8.1, 
83 , 10.1,10.2,11.2

5 Landwirtschaft 
und Ernährung

I  • Transregionaler Kulturtraisfer (z. B. Getreide, Kartoffel,
I  Reis, Pferd)

1 ■ von der Domestizierung von Nutztieren/-pflanzen zur
1 Massentierhaltung/ Agrarindustrie und Gentechnik
I  - Meilensteine in der Geschichte der Agrarproduktion (z.B.
1 Erfindung/Verbesserung des Pfluges, Dreifelderwirt-
I  schäft, Dünger, Zuchtverfahren) und ihre Auswirkungen
1 ■ Produktionssteigerung und Umwelt-sowie Verteilungs-
|  probleme (z.B . Hungerproblematik)

1 .1 ,12 , 2.1 ,3.1 ,3 2,
3.3, 4.2, 5 .2 ,53 ,6 .1 ,
6.2, 7 .1 ,7 2, 8.1, 8.2,
8.3, 9.1,9.3,11.2
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6 Gesundheit und 
Krankheit

1 • Ausbreitung von Krankheiten infolge von Kriegen,
1 Expansionen und Globalisierungsprozessen
1 - Industrialisierung und ihre Folgen für Gesundheit/
1 Krankheit (z . B. medizinischer Fortschritt vs. neue
1 gesundheitliche Risiken) und Demografie
1 ■ internationale Hilfsorganisationen wie die IntemationaJe
1 Rotkreuz- und Rothalbmond-Bewegung

7 Bildung 1 • Schriftkultur (von der Tontafel zum Computer)
1 - globale Verbreitung europ. Bildungsideen;
1 • historischer Wandel der Jinguae francae* (u. a.
I Griechisch, Latein, Spanisch, Französisch, Englisch,
1 Suaheli, Hausa)
I ■ Kontinuität und Wandel der Ungleichheit der Bildungs-
1 chancen auf allen gesellschaftlichen Ebenen vom Lokalen 

bis zum Globalen (z. B. Geschlecht, ökonomischer Status,
| Region, Religion)

8 Globalisierte 
Freizeit

• Wandel von Freizeit und Muße, auch unter dem Einfluss 
I weltweiter medialer Vernetzung

* Massentourismus als ökologische, soziale und ethische/ 
| moralische Herausforderung

9 Schutz und 
Nutzung 
natürlicher 
Ressourcen und 
Energiegewinnung

• geschichtlicher Wandel der Energiegewinnung und der 
jeweils damit verbundenen Folgen (z. B. Raubbau durch 
Abholzung)

• geschichtliche Beispiele für die (Nicht-) Anpassung von 
Gesellschaften an veränderte Umweftbedingungen

| - Geschichte der Umweltbewegungen und der-pofitik

10 Chancen und 
Gefahren des 
technologischen 
Fortschritts

- Ambivalenz des technologischen Fortschritts z. B. auf den 
Gebieten
• des Verkehrs und Transports (z. B. von der Erfindung 

des Rades bis zum Container)
• der Kommunikation (auch mit Blick auf die Geschichte 

der politischen Partizipation)
| • der Kriegführung

11 Globale Uniwelt­
veränderungen

- Folgen der Neolithischen und der Industriellen Revolution
• Bedingungen und Folgen des Wachstums der Welt- 

bevölkerung in Vergangenheit und Gegenwart
- historische Konflikte/Migrationen infolge von Umwelt-

1 Veränderungen

12 Mobilität, 
Stadtentwicklung 
und Verkehr

• historischer Wandel von Mobilität und Vferkehr
- Städte als Motoren der historischen Entwicklung
• Verstädterung der Weltbevölkerung als weltgeschicht­

licher Trend: vom Dorf zur Megacity
| ■ Konflikte zwischen urbanen Zentren und Peripherie

13 Globalisierung von 
Wirtschaft und 
Arbeit

• Arbeitsmigration in Vergangenheit und Gegenwart;
• Zunahme der (internationalen) Arbeitsteilung;
- geschichtliche Voraussetzungen und Folgen der 

Globalisierung von Wirtschaft und Arbeit (z . B. für den 
Sozial- und Wohlfahrtsstaat)

1.1,1.2, 3.1, 3.2, 4.1,
4.2, 6.1, 6.2, 7.1, 7.2,
8.2, 8.3, 9.2, 11.2

1.1,1.2, 2.1, 2.2, 2.3,
5.1, 6.1, 7.1, 7.2, 8.2, 
9.3

1.1,1.2, 2.2, 3.3, 5.2,
5.3, 7.2, 8.1,8.3,11.1

1.1,1.2, 2.1, 2.3, 3.1,
3.3, 4.1, 4.2, 5.2, 6.1,
6.2, 71,7.2,8.1,8.3, 
11.1

1.1, 1.2, 2.3, 3.1, 3.2,
4.1, 4.2, 5.2, 6.2, 7.1, 
8.1,8 3, 9.3,10.1, 
10.2,1.1

1.1,1.2,23, 3.3, 4.1, 
5.1, 5.2, 6.1, 7.2, 8.1, 
8.2,83, 9.1,10.2,11.1

1.1,1.2,2.1,23, 2.2,
3.1, 3.2, 3.3, 5.3, 6.1, 
8.1,8.3,11.2

1.1,1.2, 2.2, 4.2, 6.1, 
71,7.2, 9.1, 10.1,11.1
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14 Demografische 
Strukturen und 
Entwicklung

Entvölkerung und Übervölkerung in unterschiedlichen 
geschichtlichen Kontexten (z . B. Dreißigjähriger Krieg, 
Industrialisierung/medizinischer Fortschritt) 
Bevölkerungspolitik im Wandel (z. B. Familienplanung) 
Wandel von Familie, Geschlechterrollen und Altersstruktur 
(z. B. Unterschiede zwischen Industrie-, Schwellen- und 
Entwicklungsländern)

1 .1 ,1 2 ,2 .3 , 4.2, 5.1,
5.2, 6.3, 7.1, 7.2, 8.3,
9.3, 10.2

15 Armut und soziale 
Sicherheit

Wandel der Systeme der sozialen Sicherung (z. B. 
Großfamilie und Kinder als Alterssicherung, Spital- und 
Wohlfahrtswesen, Sozial- und Wohlfahrtstaat, private 
Vorsorge)
historischer Wandel der Armut (mit Ursachen und Folgen)

1.1, 1.2, 2.2, 3.1, 4.2,
5.1, 5.3, 6.2, 7.1, 8.2,
9.1, 10.2, 11.1

16 Frieden und 
Konflikt

17 Migration und 
Integration

18 Politische 
Herrschaft, 
Demokratie und 
Menschenrechte 
(Good Gover­
nance)

19 Entw icklungszu­
sammenarbeit und 
ihre Institutionen

20 Global Governance 
-  W eltordnungs­
politik

21 Kommunikation 
im globalen 
Kontext

Wandel von Krieg und Frieden von der Antike bis zur 
Gegenwart (einschl. Industrialisierung des Krieges, 
Massenvemichtungsmittel, »neue Kriege', internationaler 
Terrorismus)
Geschichte der Friedenssicherung (einschl. supranationa­
ler Sicherungssysteme und kollektiver Hilfe bei humanitä­
ren Katastrophen)

historische Beispiele von der Antike bis zur Gegenwart 
Wandel von Selbst- und Fremdbildem im Zuge von 
transkulturellen Migrations- und Integrationsprozessen 
(z. B. Entstehung des europäischen Überlegenheitsgefühls 
im Zuge der europäischen Expansion/Kolonisierung)

geschichtlicher Wandel von Henschaftsformen und 
Legitimationsmustem
Spannungsverhältnis zwischen dem »westlichen* 
Kulturhintergrund von Demokratie und Menschenrechten 
und dem universalistischen Anspruch der Konzepte 
Spannungsverhältnis zwischen dem nationalstaatlichen 
Souveränitätsanspruch und dem Einfluss von global 
players und Nichtregierungsorganisationen

Ursprung und Kontext, Kontinurtät und Wandel von 
Entwicklungspolitik und -Zusammenarbeit

ordnungspolitischer Wandel (balance of powers, 
Entstehung inter- und supranationaler Organisationen, 
Blockbildung, multipolare Welt)

historischer Wandel der Femkommunikation (von Rauch- 
und Feuerzeichen bis zur Echtzeitkommunikation auf 
digitaler Basis)
Chancen und Risiken der Massenkommunikation an 
historischen Beispielen von der Frühen Neuzeit 
(Buchdruck) bis zur Gegenwart

1.1, 1.2, 2.1,2.3, 4.3,
5.2, 8.2, 9.1, 9.2, 9.3,
10.2,11.1

1.1, 1.2, 2.3, 3.3,4.2,
5.3, 6.3, 8.3, 9.1, 9.3, 
10.2

1 .1 ,1 2 , 2 2 ,2 .3,4.3, 
5 .1 ,5  2, 5 3,6.3, 7.2, 
9.1, 9.2, 9.3, 10.1,
10.2,11.1

1.1,1.2, 2 .3 ,3 .1 ,4 1 ,
4.2, 6 .1 ,7 .1 ,7 .2 ,8 1 ,
8.2, 8.3, 9.3,10.2, 11.2

1.1, 1.2, 4.3, 9 .1 ,9  2,
11.1

1.1, 1.2, 2.1, 3.3, 4.2,
9.1, 9.3, 10.2, 11.2
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4.3.3.4 Anregungen für den kompetenzorientierten Unterricht:
Die europäische Kolonialpolitik in Afrika im 19. Jahrhundert118 (ab Kl. 9 )

Begründung der Themenwahl und Hinweise fü r die Lehrkräfte
Vorbemerkung: Das Thema wie auch seine konkrete Ausgestaltung im folgenden Unter­richtsentwurf wurden zurückhaltend formuliert, damit Lehrerinnen und Lehrer die M ög­lichkeit haben, eine -  für ihren individuellen Unterricht und die Besonderheiten der jewei­ligen Klasse -  geeignete motivierende Themenfrage zu entwerfen, Schwerpunktsetzungen zu wählen und somit die erforderliche Passung vorzunehmen, um insbesondere auch dem ggf. vorhandenen Migrationshintergrund der Lernenden gerecht zu werden.M it Bezug auf die historische Dimension der „Globalisierung" kann man eine vorkoloniale, eine koloniale sowie die aktuelle Phase der Globalisierung unterscheiden. Das Besondere der letzteren Phase liegt nach Ulrich Beck darin, dass sich die Menschen heute weltweit der Globalisierungsprozesse bewusst geworden sind.119 Im Hinblick auf den Begriff „Kolonialis­mus" legt Jürgen Osterhammel folgende Begriffsbestimmung vor: „Kolonialismus ist eine Herrschaftsbeziehung zwischen Kollektiven, bei welcher die fundamentalen Entscheidun­gen über die Lebensführung der Kolonisierten durch eine kulturell andersartige und kaum anpassungswillige Minderheit von Kolonialherren unter vorrangiger Berücksichtigung ex­terner Interessen getroffen und tatsächlich durchgesetzt werden. Damit verbinden sich in der Neuzeit in der Regel sendungsideologische Rechtfertigungsdoktrinen, die auf der Über­zeugung der Kolonialherren von ihrer eigenen kulturellen Höherwertigkeit beruhen".120 Im „Lexikon der Globalisierung" findet man wiederum diesen Eintrag: „Der Begriff Kolonialis­

mus wird meist mit der Neuzeit verbunden und bezeichnet in diesem Sinn ein Charakteris­tikum der Moderne, das zugleich zur entscheidenden historischen Voraussetzung der aktu­ellen Globalisierung wurde."121 Während Osterhammel den besonderen Herrschaftscharakter der Beziehung zwischen Kolonisierenden und Kolonisierten hervorhebt, unterstreicht Kirchner den globalisierungsgeschichtlichen Aspekt. Vor diesem Hintergrund ordnet sich das gewählte geschichtliche Unterrichtsbeispiel auch in den Lembereich Globale Entwicklung ein.Die Entscheidung für die Wahl dieses für Schülerinnen und Schüler ab der 9. Jahigangsstufe konzipierten Themas folgte zum einen der Überlegung, dass dieses für den Lembereich Glo­
bale Entwicklung exemplarisch präsentierte Thema in allen deutschen Geschichtslehrplänen verankert ist und -  zugleich -  viele Geschichtslehrkräfte nicht sehr vertraut damit sind. Zum anderen aber ging es darum, Fragestellungen und Materialien zu präsentieren, die derzeit (noch) nicht zum Standard-Repertoire der Geschichtsbücher gehören, welche ohnehin bis-

8 Für den Geschichtsunterricht liegen keine bundesweit geltenden KMK-Bildungsstandards vor. Das vorliegende 
Unterrichtsbeispiel orientiert sich am Kompetenzmodell der Rahmenlehrpläne des Landes Berlin und an den 
.Curricularefn] Vorgaben für die Jahrgangsstufen 5-10/Integrierte Sekundarschule/Gymnasium für den Lembereich 
.Lernen in globalen Zusammenhängen im Rahmen einer Bildung für nachhaltige Entwicklung", hrsg. von der 
Senatsverwaltung für Bildung, Jugend und Wissenschaft (2012), http://tinyuri.com/oy73pfb (Zugriff: 19.4.2015)

' vgl. Kreff, F„ Knoll, E.-M., Gingrich, A. (2011): Stichwort .Globalisierung", in: Lexikon der Globalisierung, hrsg. von 
denselben, Bielefeld, S. 12&-129, hier S. 126f.

120 Osterhammel, J. (20065): Kolonialismus. Geschichte -  Formen -  Folgen, München, S. 21.
:2' Kirchner, I. (2011): Stichwort .Kolonialismus", in: Lexikon der Globalisierung (Anm. 118), S. 183-186, hier: S. 183.
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lang zumeist ein recht monolithisches Bild von Afrika vermitteln. Die hier entwickelten Fra­gestellungen und Aufgaben betonen hingegen den Perspektivenwechsel, indem auch Quel­len aufgenommen wurden, die die Perspektive der „Kolonisierten" deutlich machen, sie fördern die kritische Medienkompetenz122 und regen zur Diskussion des kolonialen Erbes im gegenwärtigen Prozess der Globalisierung an -  sowohl im Hinblick auf die afrikanischen Gesellschaften als besonders auch auf die deutsche. Sie rücken alltagsrelevante und struktu­relle Phänomene des Rassismus in Deutschland wie auch in anderen Gesellschaften der Welt ins Bewusstsein der Schülerinnen und Schüler und verdeutlichen das ethische Postulat, in der Gegenwart historisch begründete gesellschaftliche Verantwortung zu übernehmen.

122 Vgl. z. B. Einstieg und Schluss der Sequenz: medienkritische Auseinandersetzung mit Afrika betreffenden Darstel­lungstendenzen in der Presse123 A u f die bekannten -  und didaktisch sehr wertvollen -  Aufgaben zur lokalhistorischen .Spurensuche' (.Geschichte des Kolonialismus vor Ort') wurde verzichtet, weil hierzu bereits eine Fülle entsprechender Projektkonzepte und -erfahrungen publiziert vorliegt, die die Lehriträfte anregen und unterstützen können solche Geschichtsprojekte „vor Ort" zu gestalten.

Naturgemäß kann eine exemplarisch konstruierte Themensequenz, wie die hier vorliegende, nicht annähernd sämtliche Aspekte berücksichtigen, die mit dem Thema „500 Jahre europä­ischer Kolonialismus in Afrika" verbunden werden können. Dies gilt hier beispielsweise für die Geschichte der Sklaverei und des Sklavenhandels, für die Geschichte und Gegenwart des Rassismus, die Vorgeschichte des Kolonialismus in Afrika, für den Weg der afrikanischen Staaten in die Unabhängigkeit sowie das europäische und afrikanische „Erbe" des Kolonia­lismus und die Diskussion über „neokoloniale" Strukturen der internationalen Globalisie­rungsprozesse. Das gegebene Beispiel kann jedoch mit all den genannten Fragestellungen verknüpft werden. Des Weiteren wird -  auch wegen der räumlichen Begrenzung -  keines der hier angesprochenen Teil-Themen erschöpfend behandelt: Selbstverständlich sind die wirtschaftlichen Folgen der kolonialen Grenzziehungen auf dem afrikanischen Kontinent in ihrer Tragweite kaum zu unterschätzen, auch wenn wir diese Frage nicht explizit einbezogen haben. Doch stellen wir Kartenmaterial bereit, das vorkoloniale innerafrikanische (Skla- ven-)Handelswege ausweist und somit eine Grundlage bildet, entsprechende Fragestellun­gen zu fokussieren.Es ist empfehlenswert, zusätzlich zu den hier entwickelten Fragestellungen die Arbeit mit Bildquellen (z. B. Kolonialismus in der Werbung) einzubeziehen und eine lokalhistorische „Spurensuche vor Ort" (Präsenz der Kolonialgeschichte, z. B. Kolonialwarengeschäfte, Stra­ßennamen, Denkmäler)123 durchzuführen. Der Versuch, aus heutiger Sicht die aktuelle Pha­se der Globalisierung, insbesondere in vielen afrikanischen Staaten gekennzeichnet durch massive Probleme im Hinblick auf „gute Regierungsführung", mithilfe der historischen Be­trachtung der Kolonialzeit und der Folgen der Kolonisierung zu analysieren, ist nicht ein­fach. Im Untemchtsbeispiel wird versucht, die Komplexität durch die Aufnahme unter­schiedlicher Perspektiven auf die gegenwärtige Situation vieler afrikanischer Staaten zu bearbeiten. So nimmt Unterrichtsphase 2 die Aufteilung Afrikas (Berliner Konferenz 1884/85) zum Ausgangspunkt der Frage, inwieweit der Entstehungsprozess der heutigen afrikanischen Staaten als ein Schlüssel zum Verständnis gegenwärtiger Probleme gesehen werden kann. In Unterrichtsphase 3 und 4 werden Perspektiven der Kolonisierten einge-
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führt und verschiedene Sichtweisen zur Rolle der kolonialen Vergangenheit bei den heuti­gen Problemen des Kontinents vorgestellt.Hier ist darauf zu achten, dass monokausale Erklärungen der Folgen der Kolonisierung für die Geschichte des Kontinents, wie z. B. „die kolonialen Grenzziehungen sind Ursache der Probleme heutiger afrikanischer Staaten", vermieden werden. Die in Phase 4 als Material vorgestellten Texte sprechen dieses Problem an. Sie verweisen auf eine Vielzahl von Fakto­ren, die für die heutige Lage afrikanischer Staaten von Bedeutung sind. Diese sollten in Zwischen- und Auswertungsgesprächen mit den Schülerinnen und Schülern in den Blick gerückt werden.
KompetenzrasterIm Unterricht des dargestellten Beispiels sollen im Wesentlichen die Kemkompetenzen 1, 5 und 10 des Lembereichs Globale Entwicklung gefördert werden. Die in der Tabelle aufge­führten drei Anforderungsstufen für einen Mittleren Schulabschluss beschreiben die Ni­veaus im Hinblick auf Leistungsbewertungen und Rückmeldungen an die Schülerinnen und Schüler. Die höheren Anforderungsstufen schließen dabei die niedrigeren ein. Durch die jeweiligen Rahmenbedingungen, Lemgruppen und fachlichen Prioritäten können sich un­terschiedliche Anforderungen ergeben. Sie müssen ggf. durch spezifische fachliche und überfachliche Anforderungen ergänzt werden. Für die einzelnen Aufgaben wurden zusätz­lich „Ziele und Erwartungen" formuliert.124 Sie ergänzen in der Tradition inhaltsbezogener Lemzielformulierungen den kompetenzorientierten Zugang des Unterrichtsbeispiels.

Aus Platzgrunden erscheinen diese Angaben ausschließlich in der Online-Fassung: siehe www.globaleslemen.de
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erklären.

Spezifische 
Kom petenz

Fach- 
komp.

A nfordenings- 
stu fe  1 (m in.)

Anforderungsstufe 2 Anforderungs­
stufe  3 (m ax.)

Die Schülerinnen und Schüler können ...

und 
der aktuellen 
Medienberichter­
stattung 
Informationen und 
Argumente zu 
Ereignissen in 
Afrika aufgabenbe­
zogen recherchie­
ren und auswerten.

1.1 ... zu einer gestellten 
Aufgabe Informationen 
und Argumente in 
historischen Quellen 
und der aktuellen 
Medienberichterstat­
tung auffinden und mit 
eigenen Vorkenntnissen 
vergleichen.

... zu einer gestellten 
Aufgabe Informationen 
und Argumente in 
historischen Quellen 
und der aktuellen 
Medienberichterstat­
tung recherchieren, 
strukturiert festhalten 
und mit eigenen 
Vorkenntnissen 
vergleichen und 
verbinden.

. . .  zu einer gestalten 
Aufgabe Informationen und 
Argumente in historischen 
Quellen und der aktuellen 
Medienberichterstattung 
recherchieren, kritisch 
auswählen, strukturiert 
festhalten und hinsichtlich 
der Übereinstimmungen und 

Unterschiede mit eigenen 
Erkenntnissen vergleichen.

; 2 . . . .  Perspektiven­
wechsel durchfuh­
ren bet der Arbeit 
mit Quéden und

’ Darstellungen zur 
Kolonialgeschichte 
Afrikas und seinen 
Folgen.

5.2, 
5.3

... anhand von Quellen 
und Darstellungen 
wenigstens ansatzweise 
einen Perspektiven­
wechsel bei der 
Auseinandersetzung mit 
Fragen/Aufgaben zum 
Kolonialismus in Afrika 
und seinen Folgen 
vollziehen und sich 
dabei der Begrenztheit 
des eigenen Standpunk­
tes bewusst werden.

... anhand von Quellen 
und Darstellungen 
weitgehend selbststän­
dig unterschiedliche 
Perspektiven bei der 
Auseinandersetzung 
mit Fragen/Aufgaben 
zum Kolonialismus in 
Afrika und seinen 
Folgen erschließen und 
dabei die unterschied­
lichen Wertorientierun­
gen erkennen und mit 
eigenen Positionen 
vergleichen.

.. . selbstständig mithilfe der 
kritischen Analyse von 
Quellen und Darstellungen 
zum Kolomalismus in Afrika 
einen historischen Perspekti­
venwechsel vollziehen und 
die Folgen für die gegenwär­
tige Lage ehemaliger 
Kblonialstaaten sowie für das 
eigene Selbstverständnis und 
das afrikanischer Bürgerinnen 
und Bürger reflektieren.

3 . . . .  Inder 
Auseinanderset­
zung mit 
komplexen Fragen 
des Kolonialismus 
und seiner Folgen 
die Offenheit des 

. historischen
Prozesses 
konstruktiv 
annehmen.

10.1, 
10.2

... am unterrichtlichen 
Beispiel einer 
multiperspektivischen 
und multikausalen 
Geschichtsbetrachtung 
mit entsprechender 
Hilfe die Offenheit des 
geschichtlichen 
Prozesses wenigstens 
ansatzweise erkennen 
und die Bedeutung von 
persönlicher Offenheit 
für die gesellschaftliche 
Handlungsfähigkeit im 
globalen Wandel 
annehmen.

... an konkreten 
unterrichtlichen 
Beispielen die 
Bedeutung einer 
multiperspektivischen 
und multikausalen 
Geschichtsbetrachtung 
als Herausforderung 
erkennen, offene 
Situationen auch in 
ihrer Widersprüchlich­
keit ertragen und den 
Wert einer offenen 
persönlichen Haltung 
für die gesellschaftliche 
Handlungsfähigkeit im 
globalen Wandel

. . .  ausgehend von einer 
multiperspektivischen und 
multikausalen historischen 
Analyse der Mitverant­
wortung für Folgen der 
Kolonisierung Afrikas 
Globalisierungs- und 
Entwicklungsprozesse in 
dieser Weise untersuchen 
und die persönlichen und 
gesellschaftlichen Heraus­
forderungen einer offenen 
Zukunft als Chance 
annehmen.
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Unterrichtsverlauf, Aufgaben und Erwartungen

1. Phase
Welches Bild von Afrika haben wir und welchen Bildern begegnen wir in den Medien? Der Einstieg in das Thema dient der Feststellung des Vorwissens der Schülerinnen und Schü­ler (SuS) und der Auseinandersetzung mit den individuellen und medial vermittelten Vor­stellungen der politischen, sozialen und ökonomischen Situation des afrikanischen Konti­nents. Die SuS haben Gelegenheit, historische Informationen zu beschaffen und zu verarbeiten.Zwei Wochen vor der ersten Unterrichtsstunde erhalten die SuS (z. B. in Zweiergruppen) die Aufträge 1-3, die bis zum gemeinsamen Beginn der Unterrichtseinheit in Zweiergruppen bearbeitet werden. Die Mindmaps werden dann in der ersten Stunde der UE vorgestellt, verglichen und diskutiert und bleiben während der gesamten Unterrichtseinheit im Klassen­zimmer präsent.
Aufgaben1. Führt ein Brainstorming durch und gestaltet eine persönliche Mindmap, in der ihr euer Wissen über die Geschichte und Gegenwart des afrikanischen Kontinents darstellt.2. Recherchiert über zwei Wochen das Thema „Afrika" in der Medienberichterstattung (Zeitungen, Fernsehen, Internet) und achtet dabei besonders auf geschichtliche Aussagen sowie Aussagen zu den vier Entwicklungsdimensionen Soziales, Umwelt, 

Wirtschaft, Politik. Notiert eure Recherche-Ergebnisse in Stichpunkten.3. Vergleicht eure Recherche-Ergebnisse mit den Inhalten eurer Mindmap und ergänzt diese in einer anderen Farbe, bevor ihr einen knappen Kommentar zu den Übereinstim­mungen und Unterschieden verfasst.4. Diskutiert eure Ergebnisse in der Klasse und formuliert am Ende Fragen nach dem geschichtlichen Hintergrund der heutigen Situation der Gesellschaften und Staaten auf dem afrikanischen Kontinent; einige dieser Fragen werden wir im weiteren Unterricht untersuchen.125
2. Phase
Die Entstehung der heutigen afrikanischen Staaten -  ein Schlüssel zum Verständnis 
der gegenwärtigen Situation?Die erste und zweite Aufgabe dieser Phase sollen in arbeitsteiligem Verfahren parallel bear­beitet und die Ergebnisse anschließend im Plenum präsentiert werden. Wird jedoch die ers­te Aufgabe von der gesamten Klasse bearbeitet, sind die beiden Teile der zweiten Aufgabe optional. Sie können dann von Schülerinnen und Schülern mit hohem Arbeitstempo zusätz­lich bearbeitet werden.

5 Hinweis: Die Formulierung historischer Fragestellungen erfolgt ergebnisoffen. In der Unterrichtseinheit nicht bearbeitete Fragen werden festgehalten, als zusätzliche Rechercheaufgaben an interessierte SuS vergeben oder am Ende einem Experten für die Geschichte Afrikas vorgelegt.



255
4.3.3 Geschichte

Aufgaben1. Vergleicht und analysiert in Partnerarbeit die Karte, die „Afrika um das Jahr 1870" zu skizzieren versucht ( M 1), mit anderen Afrika-Karten, die die „europäische Aufteilung Afrikas" um 1914 (M  la ) und die Grenzen der heutigen afrikanischen Staaten  zeigen ( M lb ) . 126

126 Für die Entstehung unabhängiger Staaten z. B.:
www.brown.edu/Research/AAAH/map.htm (Zugriff: 19.4.2015)
http://commons.wikimedia.org/wiki/Atlas of colonialism?uselang=de (Zugriff: 19.4.2015)
httD://comrnons.wikimedia.org/wiki/File:Colonisation2.gif (Zugriff: 19.4.2015)

127 Als Lehrerimpuls ist die Frage denkbar, warum Afrika -  als letzter Kontinent -  erst am Ende des 19. Jahrhunderts 
kolonisiert wurde.

a) Vergleicht zuerst die drei Karten (Ml 1, M  l a  und M  1b) und berücksichtigt dabei besonders die Siedlungsräume der afrikanischen Völker, die innerafrikanischen (Sklaven-)Handelswege und die älteren kolonialen Stützpunkte um das Jahr 1870. Wenn ihr die Veränderungen nicht klar erkennen könnt, dann zeichnet zunächst die Grenzlinien in den beiden Karten („1914", „heute") mit unterschiedlichen Farben in 
M 1 ein und vergleicht dann.b) Fasst eure Analyseergebnisse zusammen und zieht daraus möglichst viele begrün­dete Schlussfolgerungen im Hinblick auf die Entstehung der afrikanischen Staaten­welt.2. a) Stellt die statistischen Daten in M 2  als Säulendiagramm dar und formuliert drei Beobachtungen, die euch aufschlussreich erscheinen.Diskutiert die Art der Darstellung der „Aufteilung Afrikas" in einem Lexikon von 1891/92, das sich als „Konversationslexikon" an die breite Bevölkerung wandte.b) Untersucht mithilfe eures Lehrbuches und ausgehend von eurem Wissen über die Industrialisierung, welche Voraussetzungen es den europäischen Kolonialmächten am Ende des 19. Jahrhunderts ermöglicht haben, die Kolonialherrschaft über den riesigen afrikanischen Kontinent in so kurzer Zeit zu errichten.127

3. Diskutiert in Kleingruppen, ob und inwiefern die koloniale Entstehungsgeschichte der afrikanischen Staaten (in ihrer Mehrzahl) Folgen für die Geschichte des Kontinents bis heute haben könnte. Jede Gruppe trägt die beiden Überlegungen vor, die ihr am wichtigsten erscheinen. Diese werden auf einem Plakat notiert, das im Klassenzimmer aufgehängt wird.
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MATERIALIEN

M 1: Afrika um 1870: Afrikanische Völker, innerafrikanische (Sklaven-) 
Handelsrouten und koloniale Stützpunkte/Einflussgebiete der Kolonialmächte 
(Schraffuren)

A FRICAN PEOPLES AND STATES ON THE EVE OF PARTITION AND CONQUEST

Quelle: Boahen. A. Adu: African Perspectives on Colonialism, pp. 3. © 1987 The Johns Hopkins University Press. 
Reprinted with permission of Johns Hopkins University Press. Da weitere Hinweise zu der Karte fehlen, ist 

anzunehmen, dass sie für die Publikation angefertigt wurde. Siehe auch: 
http://www.bDb.de/gesellschaft/migration/afrikanische-diasDora/59372/kolonialgeschichte (Zugriff: 20.1.2016)



4.3.3 Geschichte
257

M ia : Die europäischen Kolonialgebiete in Afrika um 1914

© Wikimedia Commons: https://de.wikipedia.org/wiki/Wettlauf um Afrika*/media/Flle:Koloruen-Afrikas.s\g
(Zugriff: 20.1 2016)
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M 1 b: Die Grenzen der heutigen afrikanischen Staaten

Quelle: Comeisen GmbH



4.3.3 Geschichte
259

M 2: Stichwort „Afrika" in „Meyer's Konversationslexikon" von 1891 / 1 892„Afrika [ ...] . Die Aufteilung des Erdteils unter die europäischen Mächte hat in den letzten Jahren rasche Fortschritte gemacht, wenngleich die Besitzergreifung großer Gebiete in den meisten Fällen nur auf dem Papier steht und allein darauf gerichtet ist, die betreffenden Ländereien den interes­sierten Staaten gegen Unternehmungen von andrer Seite zu sichern. [ ...]  Wie außerordentlich der europäische Kolonialbesitz in A . seit [ ...]  1876 sich erweitert hat, zeigt folgende Aufstellung. Es besaßen oder beanspruchten:
1876 1890

Frankreich 733479 km2 5956914 km2

Großbritannien 761 381 km2 4170474 km2

Deutsches Reich 2720000 km2

König der Belgier 2491000 km2

Portugal 1799364 km2 2264945 km2

Türkei 1000000 km2 1000 000 km2

Italien 935000 km2

Spanien 9480 km2 519280 km2

Zusammen: 4 3 0 3 7 0 4  km2 200576 13  km2Da nun die Größe Afrikas auf 29826922km2 berechnet wird, so bleiben nur noch 9769309km2 übrig, wovon der bei weitem größte Teil auf die über 6 Mill, km2 große Sahara entfällt."
Meyer's Konversationslexikon, 4. Auflage, 19. Band (Jahres-Supplement), Hildighausen 1891/1892 

Zum Vergleich: Die Fläche der Bundesrepublik Deutschland beträgt rund 360 000 km2, die der VR China rund 
9.600000 km2 (2013).
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3. Phase
Wie rechtfertigten die europäischen Mächte die Kolonialisierung Afrikas und wie er­
lebten Afrikanerinnen und Afrikaner die Kolonialherrschaft?Erst ziemlich spät, im Jahre 1884, trat das Deutsche Reich offiziell in den Kreis der europä­ischen Kolonialmächte ein. Es beteiligte sich am europäischen W ettlauf um die koloniale Aufteilung Afrikas. Um zu einer friedlichen Abstimmung mit den älteren Kolonialmächten zu gelangen, lud Reichskanzler Bismarck 14 Staaten zu einer Konferenz nach Berlin (15.11.1884 -  26.2.1885) ein, die „Berliner Konferenz", „Kongo-Konferenz" oder auch „Westafrika-Konferenz" genannt wird. Sie diente dazu, die Aufteilung des afrikanischen Kontinents unter die beteiligten europäischen Mächte, Belgien, Deutschland, Frankreich, Großbritannien, Italien, Portugal und Spanien (vgl. M  2), vorzubereiten.
AufgabenBereitet in Gruppenarbeit einen mündlichen Vortrag der ersten beiden Strophen des Ge­dichts von Michael Kayoya (M 3 ) vor, bei dem die Perspektive der europäischen Kolonial­mächte und die Sichtweisen der „Kolonisierten", wie sie das Gedicht präsentiert, bestmög­lich zum Ausdruck kommen.
Zur Vorbereitung des Gedichtvortrages:1. Analysiert und hinterfragt die Aussagen der Textquelle (M 4) zur Berliner Konferenz (Beteiligte der Berliner Konferenz, Ziele und Absichten der europäischen Mächte, Einstellung zur afrikanischen Bevölkerung) und vergleicht sie mit der Darstellung der Rolle der Kolonialmächte in Kayoyas Gedicht.2. Erarbeitet einen fiktiven Dialog zwischen Kayoya und einem Vertreter der Kolonial­mächte über Kayoyas Darstellung und Bewertung der Kolonialherrschaft.3. Diskutiert über die Ursachen für die Unterschiede zwischen der Absichtserklärung im Dokument der Berliner Konferenz und der Sichtweise von Kayoya und verfasst auf dieser Grundlage in Einzelarbeit einen historisch urteilenden Kommentar zu Kayoyas Gedicht.
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MATERIALIEN

M 3: Michel Kayoya (1 9 3 4 -1 9 7 2 )
Das Selbstbewusstsein des .Kolonisierten" (1968)

Michel Kayoya wurde 1934 in Ruanda-Burundi geboren, das von 1919 bis 1962 unter belgischem 
Mandat (Vormundschaft) stand. Er erhielt seine Bildung in katholischen Einrichtungen, studierte 
Philosophie und Theologie und wurde nach Studienaufenthalten in Belgien 1963 in Kikumbu zum 
katholischen Priester geweiht und wirkte auch als Lehrer und Schriftsteller. 1972 wurde er im Bür­
gerkrieg ermordet. Im Gedicht „Das Selbstbewusstsein des kolonisierten' " blickt Michel Kayoya 
auf seine Schulzeit in Ruanda-Burundi zurück.
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Das Selbstbewusstsein des „Kolonisierten" (2 von 11 Strophen) 
In Berlin hat man sich im Jahre 1885 unseren Kontinent 
aufgeteilt. Ohne jemand zu fragen, hatte man sich unseres 
Elends angenommen.
Man kam, um uns aus unserem jahrhundertelangen Elend

5 Herauszuziehen.
Man kam, uns zu erziehen.
Man kam, uns zu zivilisieren.
DieserVertrag von Berlin hat mich lange gekränkt.
Jedesmal, wenn ich auf dieses Datum stieß, empfand ich

io Dieselbe Verachtung.
Daß ein Mensch dich verachte
Zugegeben
Einen Tag lang denkt man daran
Dann ist's vorüber

15 Daß ein Volk euch verachtet
Euch
Euren Vater
Eure Mutter
Euer Volk

20 Das ist die Höhe!
Die Höhe der Entrüstung, die ein menschliches Herz 
„Verdauen" kann.
Das Schlimmste aber war, dass man mich dieses Datum 
lehrte. Ich musste es auswendig lernen.

25 Eine ganze Unterrichtsstunde lang nannte man uns die 
Namen der Vertragspartner von Berlin 
Ihre außergewöhnlichen Fähigkeiten 
Ihr diplomatisches Geschick
Die Beweggründe, die hinter einem jeden standen.

30 Vor unseren unbeweglichen Gesichtem breitete man die
Folgen aus:
Die Befriedung Afrikas
Die Wohltaten der Zivilisation in Afrika
Den Mut der Forscher

35 Den selbstlosen Humanismus
Aber niemand Absolut niemand wies hin auf die Beleidigung 
Auf die Schmach, die uns überall begleitete.
ß n  Mensch,
Hner, der dir gleich ist

40 Mischt sich in deine Angelegenheiten
Ohne dich zu fragen
Das ist eine grobe Unhöflichkeit, die jedes empfindsame
Herz verwundet. [...]

Aus: Michel Kayoya (1978): Auf den Spuren meines Vaters. Ein Afrikaner sucht Afrika, Gütersloh, S. 84-87, S. 84f. 
[1968, 1971 in französischer Sprache, publiziert in der französischen Verlagsgründung „Éditions des presses 

Lavigerie" in Bujumbura/Burundi].
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M 4: Aus der Präambel und Art. 6 des Abschlussdokuments der Berliner Konferenz, 
26. Februar 1885  (General-Akte der Berliner Konferenz)

[Einleitung] Im Namen des Allmächtigen Gottes,Seine Majestät der Deutsche Kaiser, [ .. .]  Seine Majestät der Kaiser von Oesterreich [ .. .]  und Apo­stolischer König von Ungarn, Seine Majestät der König der Belgier, Seine Majestät der König von Dänemark, Seine M ajestät der König von Spanien, der Präsident der Vereinigten Staaten von Ame­rika, der Präsident der Französischen Republik, Ihre Majestät die Königin des Vereinigten König­reichs von Großbritannien und Irland sowie Kaiserin von Indien, Seine Majestät der König von Italien, Seine Majestät der König der Niederlande, Großherzog von Luxemburg etc., Seine Majestät der König von Portugal [ .. .] ,  Seine Majestät der Kaiser aller Reußen [russischer Zar], Seine Majes­tät der König von Schweden und Norwegen [ .. .]  und Seine Majestät der Kaiser der Ottomanen, in der Absicht, die für die Entwickelung des Handels und der Civilisation in gewissen Gegenden Afri­kas günstigsten Bedingungen im Geiste guten gegenseitigen Einvernehmens zu regeln [ ...] ; ande­rerseits von dem Wunsche geleitet, Mißverständnissen und Streitigkeiten vorzubeugen, welche in Zukunft durch neue Besitzergreifungen an den afrikanischen Küsten entstehen könnten und zu­gleich auf M ittel zur Hebung der sittlichen und materiellen Wohlfahrt der eingeborenen Völker­schaften bedacht, haben in Folge der von der Kaiserlich deutschen Regierung im Einverständniß mit der Regierung der Französischen Republik an Sie ergangenen Einladung beschlossen, zu diesem Zweck eine Konferenz in Berlin zu versammeln [ .. .] .Art. 6: Bestimmungen hinsichtlich des Schutzes der Eingeborenen [ ...]Alle Mächte, welche in den gedachten Gebieten Souveränitätsrechte oder einen Einfluß ausüben, verpflichten sich, die Erhaltung der eingeborenen Bevölkerung und die Verbesserung ihrer sittli­chen und materiellen Lebenslage zu überwachen und an der Unterdrückung der Sklaverei und insbesondere des Negerhandels mitzuwirken; sie werden ohne Unterschied der Nationalität oder des Kultus alle religiösen, wissenschaftlichen und wohlthätigen Einrichtungen und Unternehmun­gen schützen und begünstigen, welche zu jenem Zweck geschaffen und oiganisiert sind, oder dahin zielen, die Eingeborenen zu unterrichten und ihnen die Vortheile der Civilisation verständlich und werth zu machen.Christliche Missionare, Gelehrte, Forscher, sowie ihr Gefolge, ihre Habe und ihre Sammlungen bil­den gleichfalls den Gegenstand eines besonderen Schutzes.
Quelle: httD://de.wikisouree.org/wiki/General-Akte der Beiüner Konferenz %28Kongokonferenz%29.

(Zugriff: 19.4.2015)
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4. Phase:
Ergibt sich aus der Geschichte der Kolonisierung Afrikas eine besondere europäische 
Verantwortung gegenüber diesem Kontinent?

Aufgaben1. Analysiert und diskutiert in Partnerarbeit die Aussagen eines afrikanischen Historikers 
(M5) und eines deutschen Afrika-Experten (M 6) unter Bezugnahme auf M  3 und M  4 und trefft eine begründete Entscheidung, ob und wie ihr eure jeweiligen Mindmaps ergänzen werdet.2. Bildet Kleingruppen, die ausgehend von allen oder zwei der drei Texte M  5, M  6 und 
M 7  eine der folgenden Fragen diskutieren:a. Inwiefern versteht man die gegenwärtige Situation afrikanischer Staaten besser, wenn man ihre Kolonialgeschichte kennt?b. Tragen die ehemaligen Kolonialmächte oder Europa insgesamt heute eine besondere geschichtliche Verantwortung gegenüber den postkolonialen afrikanischen Staaten? Erstellt ein gemeinsames Positionspapier, das Übereinstimmungen und unterschiedliche Meinungen begründend darstellt und offene Fragen festhält. Stellt es in der Klasse zur Diskussion.

M 5: Albert Kwadzo Adu Boahen über die Bedeutung des Kolonialismus für AfrikaAlbert Kwadzo Adu Boahen (1932-2006) diskutiert auf 20 Seiten des 7. Bandes der „UNESCO General History of Africa" ausführlich die Frage, wie der Kolonialismus in Afrika historisch zu be­urteilen sei und ob man auch von einem „positiven" Erbe des Kolonialismus in Afrika sprechen könne. Im Folgenden werden zuerst exemplarisch (mit Bezug zu Michel Kayoya) Auszüge aus sei­ner Erörterung zum Bildungswesen vorgestellt; danach folgen Zitate aus seiner abschließenden Bewertung.a) Zum kolonialen Bildungswesen„In enger Verbindung mit dem Christentum verbreiteten sich westliche Bildungseinrichtungen. [ ...]  Es ist unbestritten, dass es am Ende der Kolonialherrschaft nur noch relativ wenige Gebiete gab, in denen nicht wenigstens Grundschulen vorhanden waren. Die Ausbreitung westlicher Bildungsein­richtungen hatte weitreichende soziale Auswirkungen, unter anderem auch das zahlenmäßige Wachstum einer westlich orientierten afrikanischen Bildungselite, einer Elite, die heute [1985] die herrschende Oligarchie und das Rückgrat der öffentlichen Dienste in den afrikanischen Staaten büdet." (S. 797)„Das Bildungswesen, das die Kolonialmächte einrichteten, war höchst unzureichend, ungleichmä­ßig verteilt, wenig zweckmäßig und daher für Afrika nicht so förderlich, wie es hätte sein können. Fünf verschiedene Bildungseinrichtung wurden von der Kolonialherrschaft geschaffen: Die Grund- und die Sekundarschule, Lehrerbildungseinrichtungen sowie technische Schulen und Universitä­ten. Doch während es bereits um 1860 in Britisch-Westafrika viele Grundschulen gab, [ ...]  wurden Universitäten und Einrichtungen für die technische Bildung erst gegen Ende der Kolonialzeit ein­geführt. [...]
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Zur unzureichenden Quantität und der ungleichen Verteilung der Bildungseinrichtungen kommt hinzu, dass die Lehrpläne von den Kolonialmächten festgelegt wurden und sich eng an denen der Kolonialstaaten orientierten [ .. .]  und daher die Bedürfnisse des [afrikanischen] Kontinents ver­fehlten. Kein Geringerer als Sir Gordon Guggisberg, Gouverneur der Goldküste [= Ghana] von 1919 bis 1927, bekundete 1920: ,Einer der größten Fehler unseres bisherigen [kolonialen] Bildungswe­sens war, dass es Afrikaner dazu erzog, Europäer zu werden anstatt Afrikaner zu bleiben. [ .. .]  In Zukunft wird das Bildungswesen danach streben, dass ein Afrikaner ein Afrikaner bleibt und Inte­resse für sein eigenes Land entwickelt.' Obwohl Guggisberg das Achimota College einrichtete, um sein Versprechen einzulösen, veränderte sich insgesamt wenig da sich das Bildungswesen in der Hand christlicher Missionare befand, denen es vor allem darum g in g Menschen heranzubilden, die die Bibel in Englisch oder in der Volkssprache lesen konnten, sowie Lehrer und Priester. [ ...]Die Auswirkungen dieses unzureichenden, einseitigen und falsch ausgerichteten Bildungswesens auf die afrikanischen Gesellschaften waren tiefgreifend und anhaltend. Erstens hinterließ es Afrika ein gewaltiges Analphabetismus-Problem [ .. .] .  Zweitens waren die neu entstandenen Bildungseli­ten insgesamt entfremdete Eliten, die die europäische Kultur verehrten und auf die afrikanische Kultur herabblickten. Und darüber hinaus war es ein weiteres Ergebnis des Kolonialismus, dass der Afrikaner selbst einer wurde, auf den man herabblickte, der gedemütigt und diskriminiert wurde -  offen und verdeckt." (S. 801)b) Zur Gesamtbeurteilung des Kolonialismus in Afrika„Die vorliegende Analyse sollte deutlich gemacht haben, dass jene Wissenschaftler über das Ziel hinausschießen, die behaupten, dass der Kolonialismus ausschließlich ein Desaster gewesen sei und nichts anderes als Unterentwicklung und Rückständigkeit hervorgebracht habe. Der Vorwurf der Übertreibung trifft aber auch jene Befürworter des Kolonialismus [ .. .] ,  die den Kolonialismus un­eingeschränkt als Segen für Afrika betrachten, und auch jene, die die Bilanz [des Kolonialismus] als ausgeglichen ansehen. Ein sorgfältigeres Urteil wird nach Meinung des Autors nicht behaupten, dass der Kolonialismus nur Negatives für Afrika bedeutet habe; in der Tat, es gab auch Gutes. Aber zugleich haben die Europäer riesige Gewinne in Afrika gemacht durch Bergbauuntemehmen, Han­delshäuser, Banken, Reedereien, Plantagen und Konzessionsgesellschaften128. [ .. .]  Schließlich, was immer der Kolonialismus für die Afrikaner in Afrika getan hat, gemessen an seinen Möglichkeiten, Mitteln sowie an seiner M acht und dem Einfluss in Afrika hätte er weit mehr tun können und tun sollen. Dies gibt selbst [der Wissenschaftler P. C J  Lloyd zu: ,Es hätte so viel mehr [für Afrika] getan werden können, wenn die Industrienationen die Entwicklung der rückständigen Gebiete [in Afrika] als wichtigste Aufgabe betrachtet hätten.' Genau dafür aber, dass die Kolonialmächte die Entwick­lung der afrikanischen Gesellschaften nicht ah vorrangige Aufgabe und überhaupt nicht als ein zentrales Anliegen verstanden haben, muss man sie verurteilen. Denn dies sind die beiden Gründe dafür, dass die koloniale Epoche ah  eine Epoche des Wachstums ohne Entwicklung, der erbar­mungslosen Ausbeutung der Ressourcen Afrikas und, im Ganzen gesehen, der Verarmung und der Erniedrigung der afrikanischen Völker in die Geschichte eingehen wird." (S. 805)

128 Konzessionsgesellschaften: Unternehmen, die von der Regierung der Kolonialmacht eine Konzession (ein Recht) für ein bestimmtes (Kolonial-)Gebiet zur Erschließung von Rohstoffen erhalten haben.

Quelle: Adu Boahen (Hrsg. 1985): General History of Africa, Vol. 7: Africa: Under Colonial Domination 1880-1935 (UNESCO General History of Africa), Berkeley (Übers. 5. Popp). Vgl. die Online-Version dieses Bandes: httD://www.unesco.org/new/en/culture/themes/dialogue/general-historv-of-africa/volumes/coniplete-editionZ vohime-vii-africa-under-colonial-domination-1880-1935/ (Zugriff. 19 4 2015)
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M 6: Die Sichtweise eines deutschen Afrika-ExpertenIn einem n-tv-Interview nahm der Afrikawissenschaftler Thomas Bierschenk (Universität Mainz) 2010 zu der Frage Stellung welche Rolle die koloniale Vergangenheit bei den heutigen Problemen dieses Kontinents noch immer spielt.Auszüge aus diesem Interview:
n-tv.de: 50 Jahre sind seit der großen Unabhängigkeitswelle in Afrika vergangen. Werden wir Afrika überhaupt gerecht, wenn wir pauschal von Afrika und den Afrikanern sprechen?TB: Nein, das werden wir nicht. [ ...]  Kein Mensch würde von asiatischen Entwicklungsproblemen in der Allgemeinheit sprechen, wie wir über Afrika reden. Jedem ist klar, dass China nicht der Irak ist und Kuwait nicht Afghanistan. [ ...]
n-tv.de: Der Kolonialismus wird noch immer für viele Probleme Afrikas verantwortlich gemacht. Ist das nach 50 Jahren noch legitim?TB: Heute kann man natürlich den Kolonialismus nicht mehr ausschließlich für die Probleme Afri­kas verantwortlich machen. Allerdings muss man ganz deutlich sagen, dass die afrikanischen Län­der, als sie schließlich unabhängig wurden, ein schwieriges Erbe angetreten haben. Keine Kolonial­macht hat die zu ihr gehörenden Länder besonders gut auf die Unabhängigkeit vorbereitet. Das sieht man zum Beispiel an den Einschulungsraten. Der Kontinent hat heute erst Zahlen erreicht, die ein Land wie Korea in den 1950er Jahren bereits hatte. De facto wurden viele Länder auch bankrott in die Unabhängigkeit entlassen.
n-tv.de: Viele Länder blieben ihrer alten Kolonialmacht verbunden, nicht zuletzt durch die Beibe­haltung der wirtschaftlichen Beziehungen. Welche Auswirkungen hatte das?TB: Mit wenigen Ausnahmen waren die Kolonien durch koloniale Wirtschaftsstrukturen geprägt. Sie sollten Primärprodukte aus der Landwirtschaft und dem Bergbau liefern und dafür Fertigwaren importieren. Da sind die Staaten auch nach der Unabhängigkeit nicht herausgekommen. [ ...]
n-tv.de: Mit dem Rohstoffhandel haben einige Länder dennoch gutes Geld verdient. Inwieweit ist Afrika wegen seiner korrupten Eliten inzwischen für seine Probleme auch selbst verantwortlich?TB: [ ...]  Bei Ländern wie Norwegen [ ...]  ist das Erdöl Teil einer Gesamtstruktur, mit den Einkom­men werden Investitionen getätigt. Dass das in Afrika nicht passiert ist, daran haben die Eliten ei­nen erheblichen Anteil das ist ganz klar.
n-tv.de: Warum werden in Afrika so wenig eigene Lösungsansätze für die doch erheblichen Prob­leme entwickelt?TB: In dem System [der Entwicklungshilfe], dass sich bereits seit den 1950er Jahren entwickelt hat, haben auch viele Berater leider ein Interesse daran, dass es für die institutionalisierte Hilfe ein dauerhaftes Abhängigkeitsverhältnis gibt. [ ...]  Durch diese institutionalisierte Hilfe gibt es wenig Anreize für Afrika, eigene Lösungen zu suchen. [ ...]  Afrikas Problem ist [ ...]  nicht nur, funktionie­rende Staaten und Verwaltungen aufzubauen. In Europa und Asien haben entwickelte Mittelklas­sen hinter Entwicklung und Demokratie gestanden. Die gibt es in Afrika oft erst in Ansätzen. 1960 haben in Afrika nur 13 Prozent der Menschen in Städten gelebt. Inzwischen gibt es einen rapiden Urbanisierungsprozess, damit wachsen auch die sozialen Kräfte, die auf Entwicklung und Bere­chenbarkeit drängen.
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n-tv.de: Erwarten Sie, dass das zunehmende Leben in den Städten zu mehr eigener Kraft des Kon­tinents führt?
TB: Das wird ohne jeden Zweifel so sein. Es gibt inzwischen eine städtische Kultur in Afrika, die es vor 50 Jahren so überhaupt noch nicht gab. Die Alphabetisierung ist weit vorangeschritten, in den Städten liegt sie bei Jungen schon bei 100 Prozent. Es gibt eine vitale lokale Kulturproduktion, es gibt neben den Staatssendem private Medien, Zeitungen und Radios. Da entwickelt sich eine dy­namische Zivilgesellschaft, die sicher auf Dauer einen positiven Einfluss haben wird. Aber die afri­kanischen Länder haben die letzten 50 Jahre gebraucht, um überhaupt bestimmte strukturelle Voraussetzungen für Entwicklung zu schaffen. [ ...]
n-tv.de: Gibt es heute schon Dinge, die wir von Afrika lernen können?TB: Was mir in Afrika immer wieder auffällt, ist die Fähigkeit vieler Menschen, sich trotz widrigster Umstände ein lebenswertes Leben zu schaffen. Ein Mindestmaß an Demokratie aufrecht zu erhal­ten, das ist in diesem Umfeld schon eine gehörige Leistung. Was ich auch immer wieder bemerke, ist die große religiöse Toleranz vieler Afrikaner. Da gibt es in einer Familie Christen, Moslems und Anhänger der einheimischen Religion. [ ...]

Afrika und der .Ressourcenfluch". Thomas Bierschenk im Interview mit Solveig Bach (n-tv).
In: h t tn ://www.n-tv.de/Dolitik/Afrika-und-der-Ressourcenfluch-articlel265746.html (Zugriff: 19.4.2015)
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4 .3 3 .5  Leistungsbeobachtung und LernentwicklungsgesprächeGrundlage der Bewertung von Schülerleistungen sind die fortlaufenden Beobachtungen vor dem Hintergrund der zu erwerbenden spezifischen Kompetenzen sowie der Dialog mit den Schülerinnen und Schülern. Sie sollen dadurch zunehmend in die Lage versetzt werden, ihre Leistungen bezüglich der im Unterricht angestrebten Ziele realistisch einzuschätzen, Lem- bedarfe zu erkennen und den eigenen Lernprozess zu planen.Die Lehrerinnen und Lehrer erhalten durch das Gespräch mit den Schülerinnen und Schü­lern ihrerseits wichtige Hinweise über die Effektivität des Unterrichts, die es ihnen ermögli­chen, den weiteren Verlauf so zu gestalten, dass eine individuelle Förderung möglich ist.Durch die wechselnden Lemarrangements und Aktivitäten ergeben sich zahlreiche Möglich­keiten und Bezugspunkte für die Leistungsbewertung. Sie sind auf die Grundsätze und Kri­terien des Faches und den Entwicklungsstand der Schülerinnen und Schüler abzustimmen. Neben den Fachkompetenzen des Geschichtsunterrichts und den (für die Unterrichtseinheit ausgewählten) übergeordneten Kemkompetenzen des Lembereichs Globale Entwicklung sind dies auch überfachliche Kompetenzen. Im Falle der vorgeschlagenen Unterrichtseinheit sind dies z. B. zunehmende Selbstständigkeit, konstruktive Kooperation in der Partner- und Gruppenarbeit, Eingehen auf Fragen und Überlegungen von Mitschülerinnen und Mitschü­lern sowie wachsendes Reflexionsvermögen. Neben dem Verhalten in Diskussionen und Ge­sprächsbeiträgen lassen selbst erarbeitete Lösungen in Präsentationen einen Rückschluss auf erworbene und weiterentwickelte Kompetenzen zu. Die Bewertungskriterien orientie­ren sich an den fachlichen und überfachlichen Zielen und Anforderungen, v. a. aber an den Niveaustufen des für die Unterrichtseinheit entworfenen Kompetenzrasters. Dabei spielen nicht nur die absolut erreichten Anforderungen, sondern auch die individuellen Lemfort- schritte eine Rolle.Wichtig für die Leistungsrückmeldung in Lementwicklungsgesprächen ist der Rückbezug auf die durch den Unterrichtsvorschlag angestrebten Kompetenzen, die den Schülerinnen und Schülern wenigstens in ihren Grundzügen frühzeitig bekannt sein sollten.So bezieht sich die ausgewählte spezifische Kompetenz 1 (in historischen Quellen und der aktuellen Medienberichterstattung Informationen zu Ereignissen in Afrika aufgabenbezo­gen recherchieren und auswerten können) u .a . auf die 1. Aufgabe der 1. Phase (wo es um die Recherche zur Geschichte und Gegenwart Afrikas und die Auswertung in einer Mindmap geht), aber auch auf den Umgang mit Quellen in den folgenden Unterrichtsphasen.Kompetenz 2 (Perspektivenwechsel durchführen können bei der Arbeit mit Quellen und Darstellungen zur Kolonialgeschichte Afrikas und ihren Folgen) bestimmt den Lernprozess schwerpunktmäßig in Phase 3 (wo es um die Wahrnehmung der Perspektive europäischer Kolonialmächte auf der Berliner Konferenz und die Sichtweise der von ihnen Kolonisierten am Beispiel eines Gedichts von Michel Kayoya geht). Perspektivenwechsel spielt später in Phase 4 bei der eigenen Meinungsbildung eine zentrale Rolle (wo es anhand unterschiedli­cher Sichtweisen um die Suche nach einer Antwort auf die Frage geht, ob sich aus der Ge-
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schichte der Kolonisierung Afrikas eine besondere europäische Verantwortung gegenüber diesem Kontinent ergibt).Die Entwicklung von Kompetenz 3 (in der Auseinandersetzung mit komplexen Fragen des Kolonialismus und seiner Folgen die Offenheit des historischen Prozesses konstruktiv an­nehmen können) spielt im Verlauf der Unterrichtseinheit eine zunehmend wichtige Rolle und erfordert die Stärkung der Fähigkeit, mit scheinbar widersprüchlichen Quellen umge­hen und Ambiguität aushalten zu können. Die Lementwicklung lässt sich u. a. auch daran erkennen, inwieweit die SuS die offenen Leitfragen der vier Unterrichtsphasen als solche erkennen und differenzierte, multiperspektivische Antworten finden.
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4.3.3.6 Literatur und Links

Den Unterrichtsvorschlägen zugrunde liegende Literatur:
Adu Boahen (Hrsg.1985): General History of Africa, Vol. 7: Africa: Under Colonial Domi­nation 1880-1935 (UNESCO General History of Africa), Berkley
Barth, B. (2007): Das Zeitalter des Kolonialismus, Darmstadt
Cooper, F. (2012): Kolonialismus denken. Konzepte und Theorien in kritischer Perspektive, Frankfurt/M.
Eckert, A . (2006): Kolonialismus, Frankfurt/M.
Marx, C. (2004): Geschichte Afrikas. Von 1800 bis zur Gegenwart, Paderborn
Osterhammel, J., Jansen, J .  C. (2012): Kolonialismus. Geschichte, Formen, Folgen, Mün­chen
Reinhard, W. (2008): Kleine Geschichte des Kolonialismus, Stuttgart
Weiterführende Literatur zum Gender-Aspekt
Allman, J., Geiger, S., Musisi, Nakanyike (eds. 2002): Women in colonial African histo­ries, Bloomington
Cole, C., Manuh, T., Miescher, S. (eds. 2007): Africa after gender? Bloomington
Hunt, R. N. (ed.1997): Gendered colonialism in African history, Oxford
Nnaemeka, 0. et al. (eds.1996): African women and imperialism, Trenton
Zu Namibia
Förster, L., Heinrichsen, D., Bollig, M . (Hrsg. 2004): Namibia -  Deutschland. Eine geteil­te Geschichte. Widerstand, Gewalt, Erinnerung. Publikation zur gleichnamigen Ausstellung im Rautenstrauch-Joest-Museum für Völkerkunde der Stadt Köln (2004) und im Deutschen Historischen Museum, Berlin (2004/2005), Edition Minerva mit Begleitmaterial des Deut­schen Historischen Museums von Bettina Altendorf, Deutsches Historisches Museum, Neu- Isenburg
lin k s
Französische TV-Sendung über den heutigen Austausch zwischen Afrika und Europa 
mit geschichtlichen Rückblenden: http://www.bDb.de/mediathek/73445/der-afrikani- sche-kontinent (Zugriff: 19.4.2015)
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Das Thema „Kolonialismus" in: ZEIT für die Schule (Intemetportal mit Texten, Videos und 
Linkst: http://blog.zeit.de/schueler/2012/03/30/kolonialism us/ (Zugriff: 19.4.2015)

Darin die wissenschaftliche Aufbereitung von Benedikt Stuchtey mit sehr gutem 
Quellenmaterial: http://ieg-ego.eu/de/threads/hintergruende/kolonialismus-und-impe- 
rialismus /benedikt-stuchtev-kolonialism us-und-im perialism us-von- 1450-bis-1950 
(Zugriff: 19.4.2015)

Gero Erdmann: Vorkoloniale politische Organisationsformen (in Afrika): http://www.bob. 
de/intemationales/afrika/afrika/58867/vorkoloniale-organisation (Zugriff: 19.4.2015)

Kolonialgeschichte im Deutschen Historischen Museum -  Ein kritischer Audioguide h ttp ://  
www.kolonialismusimkasten.de/ (Zugriff: 19.4.2015)
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